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WERE 


Berlin, den 26. September. (Ohne Entfhävigung find aufgehoben 1) u. ſ. wi) und der 5. Satz (Bis 
Se. Maj der König 95 Allergnädigſt geruht: Den General-Lieut. | zur Emanirung u. |. w.) Dagegen wird der erſte Satz des Central⸗Aus⸗ 
und General- Adjutanten Freiherrn von Ca uitz und Dallwitz auf fein „| Ichuffes, unter 2) mit 57 gegen 55 Stimmen abgelehnt. Die Rechte be⸗ 
Anſuchen von der Leitung der Geſchäfte des deutſchen Verwaltungs⸗Rathes antragt jetzt namentliche Abſtimmung, bei welcher der, Satz mit 58 Stim⸗ 
zu entbinden und ſolche dem Staats ⸗Miniſter von Bodelſchwingh zu men gegen 55 angenommen wird. Einer enthält ſich der Abſtimmung. 
übertragen; fo wie den ſeitherigen Obergerichts-Rath r. Riedel in [Der 2ie Saß unter 2) wird ebenfalls angenommen, der Zuſatzantrag von 
Greifswald zum Regierungs- Rath zu ernennen. i Rittberg wird abgelehnt. Die beiden Schlußſätze werden angenommen. 
f Der Rechts⸗Anwalt und Notar Lewien zu Lauchſtädt iſt unter Artikel 40 iſt alſo ganz in der Ausſchußfaſſung angenommen. . 
Beibehaltung des Notariats als Rechts-Auwalt an das Kreisgericht zu Berlin, 26. September. (45ſte Sitzung der Erſten Kammer.) Die 
Querfurt, mit Beibehaltung der Praxis im Bezirke deſſelben und Anwerfung [Kammer geht über zu dem Bericht der Petitions⸗Commiſſion, der in 9 Ab⸗ 
feines Wohnſitzes zu Querfurt, verſetzt; und dem Rechts-Anwalt Marcus theilungen 91 Petitionen umfaßt. Die meiſten Petitionen find, wie dies 
zu Rathenow, auf ſeinen Antrag, die Verlegung feines Wohnſitzes nach bisher bei jedem Bericht der Fall geweſen, von ländlichen Petenten einge⸗ 
Spandau, mit Beſchränkung feiner Praxis auf den Bezirk des Kreisgerichs [ ſandt, die ſich wider Recht beſchränkt, übervortheilt oder rechtlos geblieben 
daſelbſt, geſtattet worden. erachten, und muſſen faſt ſämmilich ganz unberückſichtigt bleiben, 

8 Eine beſondere Debatte wird hervorgerufen durch die Petition No. 63, 
eingereicht von der Stadt Regenwalde in Pommern, die proteſtirt, daß bei 
der neuen Juſtiz⸗Organiſation für die beiden Kreiſe Regenwalde und Grei⸗ 
fenberg nur ein Kreisgericht errichtet werde, ſie verlangt vielmehr für den 
Regenwalder Kreis ein beſonderes Kreisgericht mit dem Sitz in Regen⸗ 
walde. Die Kommiſſion beantragt, die Petition an den Herrn Juſtiz⸗ 
Miniſter abzugeben. 

Der Abg. Trieſt wünſcht, daß die Kammer von dem Schickſal der 
Petition ſpäter unterrichtet werde, da die Petition gerade an die Kammer 
and nicht an die Miniſter gerichtet worden. 

Nachdem der Juſtizminiſter und die Abg. Brüggemann und Goltdam⸗ 
mer eine ſolche Controle weder für würdig der Kammer noch des Mini⸗ 
ſteriums erachtet, zieht der Abg. Trieſt ſeinen Antrag zurück und der An⸗ 
trag der Kommiſſion wird angenommen. 

Acht eingegangene Petitionen, betreffend eine Amneſtie politiſcher Ver⸗ 
brecher, über welche die Kommiſſion zur Tagesordnung überzugeben bean⸗ 
tragt, rufen noch nach erhobenem Proteſt des Abg. Burmeiſter gegen den 
Antrag der Kommiſſion folgende Erklärung des Juſtizminiſters hervor: 
„Ich bin im Stande, der hohen Kammer über dieſe Angelegenheit Aus⸗ 
kunft zu geben. Bereits früher war eine desfallſige Amueſtie in Anregung 
gebracht, und das Miniſterium hat von den, Gerichten Verzeichniſſe Behufs 
einer Ueberſicht eingefordert. Aus dieſen Verzeichniſſen hat ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß es unausführbar iſt, die Verbrecher, ſei es nach der Kategorie 
der Strafbarkeit, ſei es nach der Zeit, innerhalb welcher die Verbrechen 
begangen, in beſondere Klaſſen zu gemeinſamer Behandlung einzutheilen. 
In Folge davon iſt beſchloſſen worden, auch hier die gewöhnliche Praxis 
anzuwenden. Eingehende Erlaß⸗ oder Milderungs⸗Geſuche werden nach 
erfolgter Berichterſtattung des zuſtändigen Gerichtshofes geprüft und dar⸗ 
nach verfahren. Ich kaun aber auch anführen, daß die Gerichte im Allge⸗ 
meinen das möglichſt geringſte Strafmaaß angewendet haben, und darauf 
bei den eingegangenen Begnadigungsgeſuchen wohl Rückſicht genommen 
werden muß. Von ſolchem Verfahren abzugehen iſt kein Grund vorhan⸗ 
den, und wird die Regierung ſo auch fernerhin fortfahren. 

Eine Petition der Seefahrenden des Greifswalder Kreiſes bittet um 
Abänderung der Beſtimmungen des Patents vom 3. Juli 1797, betreffend 
die Todeserklärung verunglückter oder verſchollener Schiffer. Die Kommiſ⸗ 
ſion hat beantragt, dieſe Petition an den Herrn Juſtizminiſter abzugeben, 
und zwar zur Prufung, ob ein Bedürfniß zu Abänderungen der desfallſigen 
Geſetzgebung für Neu⸗Vorpommern vorhanden iſt, oder event. zur Vorle⸗ 
gung eines betr. Geſetz⸗Eutwurfes; in jedem Falle aber über das Reſultat 
der Prüfung und das in Folge derſelben Veranlaßte der Kammer eine 
Mittheilung zu machen. & 

Berlin, 25. September. (2ifle Sitzung der zweiten Kammer.) 
Tagesorduung: Fortſetzung der Berathung über den Bericht der Com⸗ 
miſſion zu Tit. VIII. — , ' 

Miniſter des Innern: Mit Recht hat einer der Herren Redner 
den Moment, zu welchem die Reviſion der Verfaſſung gekommen iſt, einen 
kritiſchen genannt. Aber je kritiſcher der Moment iſt, je beſonnener muß 
er aufgefaßt werden; um fo weniger darf die Leidenſchaft ſich dieſes Mo⸗ 
mentes bemächtigen. Es handelt ſich bei der Verfaſſungs⸗Reviſion nicht 
um ein gegenfeitiges Abdingen zwiſchen Kammern und Regierung, ſondern 
beide ſollen das Ziel erſtreben, feſtzuſtellen, was dem Lande frommt. Dies 
Ziel kann aber nicht erreicht werden, wenn die Parteien ſich ſchroff gegen⸗ 
überſtellen. Die Regierung wird demnach der hohen Kammer ihre reifliche 
Erwägung mittheilen, wenn die Berathung in der andern Kammer voll- 
endet iſt. Allein ſie hält es ſchon jetzt für ihre Pflicht, ihre Auffaffung 
der Angelegenheit offen auszuſprechen. Es kommt vor allen Dingen dar⸗ 
auf an, ſich klar zu machen, um was es ſich handelt. Die Verfaſſungs⸗ 
Commiſſion hat den 8. 108 in den Artikel VIll. hineingezogen Sie hat 


Deutſchland. 

Berlin, 25. September. (44ſte Sitzung der Erſten Kammer.) Be⸗ 

rathung der Art. 39 und 40 der Verfaſſungsurkunde. F 

v. Bernuth verlieſt den unverändert gebliebenen §. 39: Vorſtehende 
Beſtimmungen (Art. 38) finden auf die Thronlehen, das Königliche Haus⸗ 
und Prinzliche Fideicommiß, fo wie auf die außerhalb des Staates hele⸗ 
genen Lehen, und die ehemals reichsunmittelbaren Beſitzungen und Fidei⸗ 
kommiſſe, inſofern letztere durch das deutſche Bundesrecht gewährleiſtet find, 
zur Zeit keine Anwendung. Die Rechtsverhältniſſe derſelben ſollen durch 
beſondere Geſetze geordnet werden. — Der Artikel wird ohne Diskuſſion 
einſtimmig angenommen. 1 u . 

Hierauf verlieſt v. Bernuth den Bericht über §. 40: 

(l.) Das Recht der freien Verfügung über das Grundeigenthum un⸗ 
terliegt keinen anderen Beſchrankungen, als denen der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung. Die Theilbarkeit des Grundeigenthums und der Ablösbarkeit der 
Grundlaſten wird gewährleiſtet. a y 
ou (.) Aufgehoben ohne Entſchädigung find: a) Die Gerichtsherrlich⸗ 
keit, die gutsherrliche Polizei und obrigkeitliche Gewalt, ſowie die gewiſſen. 
„Grundſtücken zuſtehenden Hoheitsrechte und Privilegien, wogegen die Laſten 
und Leiſtungen wegfallen, welche den bisher Berechtigten oblagen. Bis 

zur Emanirung der neuen Gemeindeordnung bleibt es bei den bisheri⸗ 

gen Beſtimmungen hinſichtlich der Polizei-Verwaltung. d) Die aus die⸗ 
ſen Befugniſſen, aus der Schutzherrlichkeit, der früheren Erbunterthänig⸗ 

u Me 15 früheren Steuer⸗ und Gewerbe - Berfaffung herſtammenden Ver⸗ 

pflichtungen. 8 | 

lll.) Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundſtücks iſt nur die Ueber- 
tragung des vollen Eigenthums zuläffig, jedoch kann auch hier ein feſter 

ablösbarer Zins vorbehalten werden. IE OH ft 

il Die Commiſſion ſchlägt ſtatt deſſen vor: 

el) A) Das Recht der freien Verfügung über das Grundeigenthum 

unterliegt keinen anderen Beſchränkungen, als denen der allgemeinen Ge⸗ 
ſetzgebung. 2) Die Theilbarkeit des Grundeigenthums und die Ablösbar⸗ 
keit der Grundlaſten wird gewährleiſtet. 3) Für die todte Hand ſind Be⸗ 
age e Rechts, Liegenſchaften zu erwerben und über ſie zu ver⸗ 
fügen, zuläſſigg M 

„ (l.) Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 1) Die Gerichtsherr⸗ 
lichkeit und die grundherrliche Polizei, ſammt den aus dieſen Rechten flie⸗ 
ßenden Befugniſſen, Exemtionen und Abgaben. Bis zur Emanirung der 
neuen Gemeindeordnung bleibt es bei den bisherigen Beſtimmungen hin⸗ 
ſichtlich der Polizeiverwaltung. 2) Die aus dem guts⸗ und ſchutzherrlichen 

Verbande fließenden perſönlichen Abgaben und Leiſtungen. Mit den auf⸗ 

gehobenen Rechten fallen auch die Gegenleiſtungen und Laſten weg, welche 

den bisher Berechtigten dafür oblagen. De 

l.) Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundſtücks iſt nur die Ueber⸗ 
tragung des vollen Eigenthums zuläſſig; jedoch kann auch hier ein feſter 
b Ane 1 werden. RE, 

na UN Die weitere Ausführung diefer Beſtimmungen bleibt beſonderen 
Gehen Bone. usf 0 g dieſ ſt 8 bleib bejonderen 

Amendements ſind eingegangen und werden unterſtützt: 1) von v. 
Bethmann⸗Hollweg: Statt des J. Alinea zu ſetzen: „Alle Grundlaſten 
find ablösbar.“ 2) von Ritterberg: Hinter den Worten: „ablösbarer 

Zins vorbehalten werden“ einzuschalten: „und ſollen herbei rückſichtlich der 

noch nicht abgelöſten Reallaſten diefelben Bedingungen Anwendung finden, 

die bei den Exbverpachtungen maßgebend waren.“. 

Nach einiger Diskuſſton erfolgt die Abſtimmung und wird das Amen⸗ 
dement v. Bethmann ⸗Hollweg mit kleiner Majorität abgelehnt. Ange- 
nommen wird der 1., 2. und 3. Satz des Central⸗Ausſchuſſes, der zweite 

in getheilter Abſtimmung; ebenſo der A. Saß des Central⸗Ausſchuſſes 
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vielleicht einen guten Grund dazu gehabt. Aber es iſt übel, daß dadurch 
zwei Fragen in einander gemiſcht werden. Dieſe beiden Fragen ſind 1) 
Hat die Kammer das Recht, geſetzlich beſtehende Steuern zu verweigern, 
und welche Folgen wird dies haben? 2) Haben die Steuerpflichtigen eine 
geſetzliche Stimme, ohne daß die Geſetze aufgehoben ſind, die Steuern zu 
verweigern? Die erſte Frage will ich jetzt übergehen, da ſich bei Bera⸗ 
thungen der einzelnen Amendements Gelegenheit finden wird, darauf zu⸗ 
rückzukommen. Dagegen will ich meine Meinung über die zweite Frage 
darlegen. — Meine Herren! Mehrere der geſtrigen Redner haben unſern 
Staat mit einem Bau verglichen, der unternommen worden iſt. Geſtatten 
Sie mir, das Bild beizubehalten. Ich denke mir den Staat als ein Ge⸗ 
bäude, das unter äußerſt ſchwierigen und ungünſtigen Verhältniſſen aufge⸗ 
richtet worden iſt. Ungünſtig war der Bau, weil er auf ſteiler Höhe, bei 
mißlicher Zeit errichtet wurde. Aber in der Mitte iſt ein leerer Raum. 
Das Ausland trennt beide Theile. Dieſer Zwiſchenraum mußte überwölbt 
werden. Lang und ſchmal war die Mauer. 
nicht überall ſommetriſch ausgeführt werden konnte, jo ſind doch die Steine, 
die zum Bau verwendet werden, gut und dauerhaft. Im Innern des 
Hauſes iſt inzwiſchen Manches vernachläſſigt, was deshalb neu geſchaffen 
werden muß. Ich wünſche, daß dieſe Reſtauration ſo dauerhaft wie mög⸗ 
lich erfolgen möge. Es würde nicht gut ſein, wenn der Baumeiſter über 
den innern Bau die Eckſteine, die das Aeußere ſtützen, vernachläſſigen 
wollte. Dieſe Vernachläſſigung möchte dem Ganzen ſehr gefährlich ſein. 
Ein ſolcher Eckſtein aber iſt unſere Finanzverfaſſung, vom großen Kurfür⸗ 
ſten angebahnt, von Friedrich Wilhelm I. mit bewunderungswürdiger Con⸗ 
ſequenz verfolgt und vom großen Friedrich zu einer Höhe gebracht, um die 
uns alle übrigen Staaten beneiden. Preußens Stellung zum Auslande be⸗ 
ruht weſentlich auf ſeinen Finanzen, auf ſeinem Kredit. Dieſen Kredit würde 
man aber untergraben, wenn man ihn von Zufälligkeiten abhängig machen 
wollte. Man beziehe ſich bei dieſen Befürchtungen nicht auf ein merkwür⸗ 
diges Inſelland, nicht auf ein von der Eiferſucht ſeiner Nachbarn getrage⸗ 
nes kleines Land. Preußen wird immer fein Schwerdt und feinen Geld- 
beutel zur Hand haben müſſen. Nun iſt es aber ein gefährliches Mittel, 
wenn man die Steuerpflichtigen auffordern will, ihre Steuern nicht zu ent⸗ 
richten. In allen Ländern, ſo viele man auch angeführt, iſt man auch nie 
dazu gekommen, alle Steuern zu verweigern; in Frankreich handelt es ſich 
nur um Bewilligung geheimer Fonds; in England find es ähnliche Bewilli⸗ 
gungen. Bei uns hieße es aber den ganzen Staat in Frage ſtellen, wenn 
man das Recht, wie es beanſprucht zu werden ſcheint, bewilligen wollte. Es 
iſt vom Appell an das Volk geſprochen worden. Vergeſſen Sie nicht, daß 
dies ein Appell an den Eigennutz werden kann. Man hat es geſtern ge- 
mißbilligt, daß man die Steuerverweigerurg der Nationalverſammlung hier 
angezogen hat. Allerdings befinden ſich die jetzigen Kammern in einer 
andern Lage als jene Verſammlung. Ich glaube aber, man darf die Er⸗ 
fahrungen des vorigen Jahres nicht ganz außer Acht laſſen. Ich habe 
dieſen Erfahrungen amtlich leider folgen müffen. Ueber den eigentlichen 
Rechtspunkt hat man ſich im Volke wenig gekümmert. Die große Mehr- 
zahl hat ihre Steuern fortgezahlt, nur in einzelnen Theilen hat man ſie 
verweigert. Beſonders merkwürdig iſt nur dabei Schleſien geworden. 
Dieſe Provinz war leider ſehr unterwühlt, dieſelben Leute aber, die ihrem 
Butsherrn die Abgaben verweigerten, fie bezahlten dennoch die Königlichen 
Steuern. Es kann nicht in Ihrer Abſicht liegen, einen ſolchen Sinn aus 
dem Volke zu bringen. Aber ſagt man, es muß doch ein letztes Mittel 
geben, welches Conflikte zwiſchen Kammern und Regierung aus ficht, und 
von dieſem Mittel muß Gebrauch gemacht werden, und die Gewalt muß 
entſcheiden. Ich geſtehe ein, daß ſolche Zufälle eintreten können, obwohl 
ich unſer theures Vaterland vor ſolchem Schickſal für ewig bewahrt 
wünſchte. Aber, meine Herren, man muß der Gewalt niemals eine geſetz⸗ 
liche Kraft im Geſetz einräumen. Die Kammern werden immer hundert 
andere Mittel haben, von denen keines ſo verderblich für die untern 
Volksſchichten fein wird, als das in Rede ſtehende. Ich halte übrigens, 
meine Herren, dies Recht auch nicht einmal für nothwendig. Faſſe ich nun 
das Geſagte zuſammen, ſo geht meine Anſicht dahin, eine Steuerverweige⸗ 
rung bei Steuerpflichtigen nicht geſetzlich feſtzuſtellen. Ich wiederhole 
übrigens dabei, daß ich mit dem Geſagten der Meinung der Kammer nicht 
im Geringſten vorgreifen will. Soll die Steuerverweigerung auch auf 
die Steuerpflichtigen ausgedehnt werden, fo kann ich nach meiner Anſicht 
nicht für dieſe Maßregel rathen. (Bravo — Ziſchen.) 

Darauf ſprechen die Abg. Breithaupt (Wittſtock) und Graf Arnim 
unter großem Beifall und v. Klützow gegen den Commiſſionsantrag; die 
Abg. Fubel, Riedel und Simſon für deuſelben. ; 

Berichterſtatter Camphauſen bemerkt, daß die Beſtimmung des Art. 
108 in der Vorlage vom Mai v. J. allerdings unter den tranſitoriſchen 
Beſtimmungen geſtanden habe. Der Gebrauch des Ausdrucks: „Nichtbe⸗ 
willigung der Steuern“ ſtatt „Steuerverweigerung“ hätte vielleicht die 
Verwechſelung mit dem revolutionären Schritt der aufgelöſten National⸗ 
Verſammlung beſeitigt. Der Redner vertheidigt die einzelnen Sätze des 
Tommiſſionsberichts gegen die im Laufe der Diskuſſion gemachten Vor⸗ 
würfe, und empfiehlt den Commiſſionsantrag. N 

Demnächſt wird über Streichung des Anhangs zu Artikel 108: „Die 
beſtehenden Steuern und Abgaben werden forterhoben“ namentlich abge⸗ 
ſtimmt, und die Streichung mit 212 gegen 93 Stimmen angenommen; 9 
fehlten, 6 waren krank, beurlaubt 12. 


(22fie Sitzung der zweiten Kammer.) 


Berlin, 26. September. 
der Verfaſſung werden ver⸗ 


Mehrere neue Amendements zum Titel \ ll. 
leſen. ; 
Die Abänderung, daß die Ueberſchrift dieſes Titels ſtatt: Von der 
Finanzverwaltung, von den Finanzen heißen ſoll, wird angenommen. 

Die Verſammlung geht zur Berathung des Art. 98 über. Er lautet 
N Nach der Verfaſſungs⸗Urkunde: 


1 


Alle Einnahmen und Ausgaben des 


werden. 8 
Letzterer wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt. 
Die Kommiſſion hat dieſen Entwurf angenommen, 8 
fügt: Zu Etats⸗Ueberſchreitungen iſt die nachträgliche Genehmigung der 
Kammern erforderlich. a | 
Es wird von Schröder (Lock) beantragt, das Amendement Schim⸗ 
mel, welches lautet: Zuſatz zu Art. 98 hinter Alinea 2: Weichen die An- 
fchten beider Kammern über dies Geſetz von einander ab, ſo faßt eine 


Staats müſſen für jedes Jahr 
im Voraus veranſchlagt und auf den Staatshaushalts⸗Etat gebracht 


aber noch hinzuge⸗ 
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Wenn nun dieſer Bau auch 
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jede derſelben ihren beſtimmt formulirten Beſchluß, und es wird in ein 

von beiden Kammern gemeinſchaftlich abzuhaltenden Sitzung, nach vorgän 
giger Diskuſſion, darüber abgeſtimmt, welcher der beiden Beſchlüſſe Kraft 
hat. Nur hierüber darf entſchieden werden; Verbeſſerungsanträge ſind 
nicht zuläffig. In der Sitzung führt der den Jahren nach ältere Präfi- 
dent den Vorſitz; der Kommiſſion zur Vorberathung zu überweiſen. Der 
Antrag wird nach längerer Debatte verworfen. 


Berlin, 26. September. Wir geben heute nachträglich die Rede 
des Abgeordneten von Kleiſt (Retzow) aus der Sitzung vom Monta 
den 24flen. 8 

Indem ich in dieſe Debatte eintrete, ſehe ich nicht ohne einige Ban⸗ 
gigkeit voraus, wie das Haus widerhallen wird von Berufungen auf den 
wahren, und Anſchuldigungen wegen eines falſchen Conſtitutionaliamug, 
von Volksrechten und Volksfreiheiten, die zu untergraben beabſichtigt wer⸗ 
den. Aber es tröſtet mich die neuliche Debatte über die Suſpendirung der 
Bürgerwehr bis zur Emanirung eines neuen Geſetzes. Hat man uns 9g 
feierlich aufgefordert, dem Lande feine Errungenſchaften nicht zu nehmen 
hat man darin, daß Bürgerwehren aufgehoben werden ſollten, ſogar einen 
Verfaſſungsbruch gefunden, — nun! fo weiß das Land, was es von ſolchen 
Exclamationen zu halten hat, welche Grundpfeiler es find, die man ge- 
fährdet glaubt. 6 

1) Die vorliegende Frage iſt die vielleicht wichtigſte, welche wir zu 
erörtern haben. Es ift die Frage, ob die Steuern fortan feſtgeſetzt wer⸗ 
den ſollen von Sr. Majeſtät dem Könige und den beiden Kammern in 
Gemeinſchaft, wie ich es will, oder ob jede einzelne Kammer das Recht 
habe, die Steuern zu verweigern, wie fie wollen. Die Commiſſion beruft 
ſich, daß, wenn man aufrichtig conſtitutionell fein wolle, man auch die 
Conſequenzen davon anerkenne, und 2) der Volksvertretung das ihr überall 
zuerkannte Recht gewähren müſſe. Die Berufung auf Frankreich und auf 
die Länder, welche von daher ihre Conſtitution empfangen haben, iſt aber 
mit Recht in Mißkredit gekommen, weil dieſe Verfaſſungen alle fo ſchmäh⸗ 
lich bankerott gemacht haben, daß man nicht nach ihnen verlangt. Belgien 
kann gar nicht herbeigezogen werden; es hat einen fremden Fürſten ber 
beigerufen, und hat es ſich noch nicht herausgeſtellt, ob es eine Königl. 
Donaſtie auf die Dauer tragen kann. Norwegen iſt zu Schweden eigent⸗ 
lich ein fremdes Land, es empfängt ſeine Macht von daher. So bleibt 
noch England. Doch auch hier ſtellen ſich bedeutende Differenzen heraus. 
Nach England wurde ebenfalls ein fremdes Königshaus berufen; unſer 
Land iſt aber durch unſer Königsgeſchlecht erſt gebildet. Das engliſche 
Wahlgeſetz iſt überdies ſtreng conſervativ und dadurch auch ſeine Kammern. 
Bietet das unſrige uns aber die Ausſicht, ſtets ſolche Kammern zu haben, 
wie wir ſie diesmal hier erblicken? Geſtehen wir es uns, daß wir das 
Reſultat der diesmaligen Wahlen größtentheils dem Nichtwählen der de— 
mokratiſchen Partei verdanken. Die beiden jüngſten Wahlen zur erſten 
Kammer haben dies nur zu deutlich bewieſen. Warten wir es erſt ab, ob 
unſere Kammern ſich den engliſchen ebenbürtig zeigen werden. Das 


Steuerbewilligungsrecht iſt übrigens in England nur nominell; die Sitte 


dort ſtempelt die Verweigerung derſelben zum Hochverrath. Man beruft 
ſich auch wohl auf die landſtändiſche Verfaſſung. Die Stände aber, na⸗ 
mentlich hier in der Mark, hatten niemals das Recht, die Exhebung der 
Zölle zu bewilligen, welche die Haupteinnahme des Staats bildete, ſon⸗ 
dern nur, wenn der Fürſt aus dem Gebiet der Stände Zuſchüſſe ver⸗ 
langte, mußte er ſich an dieſelben wenden. Was heißt es alſo, Ver⸗ 
gleiche anzuſtellen, welche aller hiſtoriſchen Baſis ermangeln? Ich will 
ein ſtarkes Königthum und behaupte, daß eine eonſtitutionelle Monarchie 
mit dem Steuerverweigerungsrecht gar nicht beſtehen kann; denn es räumt 
einem Factor der Staatsgewalt eine Befugniß ein, durch welche er über die 
andere hinausragt und alſo das Gleichgewicht geſtört werden muß. Was 
hilft es einem gebundenen ſtarken Mann, ob ich ihm einen Stecken oder 
ein Schwerdt in die Hand gebe? Man will einen König, welcher der 
Punkt iſt über dem i, welches bekanntlich auch ohne Punkt geleſen werden 
kann. Für einen ſolchen König danke ich und weiß, Preußen dankt aug, 
Der Abgeordnete von Königsberg hat bereits neulich den Ausſpruch eines 
berühmten Staatsmannes eitirt, der ſagte: „Was nicht ſchaden kann, 
nüßt auch nichts.“ So iſt es auch mit der Königsgewalt. Ich will einen 
König, der die Macht hat, auch die Minorität gegen den Willen einer ty« 
ranniſchen Majorität zu fchügen. Man hat zwar verſchiedene Kautelen 
gegen das Steuerverweigerungsrecht aufgeftellt, aber ſie werden ſpäter hier 
gewiß eben ſo wenig beachtet werden, wie anderwärts. 

Im Marz v. J. ſtanden die Kammern in Baden, wo ein gleiches 
Recht beſteht, auf, um das Miniſterium aufzufordern, abzutreten, oder ſie 
würden die Steuern verweigern. Man hat zwar geſagt, ein Miniſterium 
würde dann thun und laſſen können, was ihm beliebe, wenn die Kammern 
dies Recht nicht hätten. Aber die Kammern haben wohl noch andere 
Mittel, den Kampf auszugleichen. — Der geiſtige Kampf aber ſoll und 
darf nicht auf die Straße gezogen werden. Darum iſt das Steuerver⸗ 
weigerungsrecht nicht in die Verfaſſung mitaufgenommen worden, und 
wenn die Commiſſion der Anſicht iſt, daß die Beſtimmung, welche dies 
ausſpricht, nur eine tranſitoriſche ſei, ſo kann ich dieſe Anſicht nicht begrei⸗ 
fen, da der Paragraph für keine zweifelhafte Auslegung Raum zu laſſen 
ſcheint. Die Kammer, welche ſich rühmt, eine konſervative zu fein, wir 
daher eine ſolche Beſtimmung unmöglich aus der Verfaſſung herausrevidi⸗ 
ren wollen, — 
Verfaſſung fo. ſchonend behandelt haben, 
unſeres Vaterlandes, auf welcher es Jahrhunderte lang geruht hat, 
umſtoßen wollen. 

München, 21. September. Der Eindruck, welchen die Rede des 
Herrn Staatsminiſters v. d. Pfordten über den Stand der deutſchen An⸗ 
gelegenheit und reſp. Verfaſſungsfrage auf die Kammer gemacht hat, war 
ein niederſchlagender — ich möchte ſagen, ſchmerzlicher. Wir ſehen nun, 
ſagten einige Angeordnete der Partei Hegnenberg⸗Lerchenfeld, daß wir ſte⸗ 
hen, wo wir angefangen, und daß ſobald keine wahre Einheit zu Stande 
kommen wird. Die Rede ſelbſt war mit gewohnter Eloguenz gesprochen. 
Was nun die Kammer thun wird, iſt ſehr ungewiß, ſo viel aber iſt außer 
Zweifel, daß die deutſche Frage bedeutende Veränderungen in der Bil⸗ 
dung der Parteien ergeben wird. Es wird ſich eine äußerſte Linke und 
eine äußerſte Rechte ſicher konſtituiren und die übrig bleibende Linke wohl 
mit der Partei Hermann⸗Kirchgeßner und Hegnenberg - Lerchenfeld trans⸗ 
igiren. (N. C.) 

Frankfurt, 21. September. 


— werden die wahre Grundſäyule 
nicht 


Zu ſeiner nicht geringen Beſtürzung 


Sie, die Sie die Bürgerwehr als einen Grunppfeiler unſerer 


bat das ſog. Reichsminiſterium jetzt eben erfahren, daß 1 5 die letzte 
ect Wiener Cabinets entſchieden zurückweiſt und bei ſeinem 
(dritten) Projekt unwandelbar ſtehen bleibt, welches die Competenz der 


Behörde auf eine reine und möglichſt wenig umfaſſende Verwaltung des 


inſamen Bundesgutes einſchränkt. Das preußiſche Miniſterium hat 
bench Feige in Pee Vorfrage bewieſen, daß ihm Ehrlichkeit und Ener⸗ 
ie für dieſe Sache gleich ſehr vorhanden ſind. Geht aber Preußen red⸗ 
lich und tbatkräftig vorwärts, ſo mögen alle, die nicht deſſelben Weges 
wandern, jetzt und ſpäter vergebens von ihrer deutſchen Geſinnung reden. 
Wenn ich Ihnen das Benehmen unſeres Senates ſachgetreu ſchildere, ſo 
erfüllt es mich mit tiefem Bedauern, ja ich darf ſagen mit Scham. Den⸗ 
noch iſt es eine Pflicht, dem Vaterlande gegenüber an gefährliche Krebs⸗ 
ſchaͤden das Meſſer einer offenen Kritik zu legen. Unſer Senat ſandte den 
Schöff Harnier nach Berlin, um dort Unterhandlungen wegen des Bei⸗ 
tritts zum Dreikönigsbündniß zu eröffnen; es wurde alſo Preußen gegen 
über eine ehrliche Miene angenommen. Hier aber hielt man es mit der 
Ehrlichkeit vereinbar, ſämmtliche Inſtruktionen für Herrn Harnier dem 
Erzherzoge Johann und deſſen Räthen vorzulegen, ſo daß von dieſer Seite 
alle Schritte gründlich verwirrt werden können. Eine Doppelzüngigkeit 
ſolcher Art, wie bier ſich Manche ausdrücken, wobei, nach jeder Richtung 
hin geheuchelt, Treu und Glaube geradezu unter die Füße geworfen wer⸗ 
den, iſt wohl in der deutſchen Geſchichte nicht ſehr oft erhört ebe g.) 


Frankfurt a. M., 23. September. Der Prinz von Preußen iſt 
aus Karlsruhe wieder hier angelangt, aber nur, um alsbald, vielleicht 
ſchon morgen, nach Berlin weiter zu gehen. „Man bringt dieſe Reiſe 
mit einem entſcheidenden Beſchluß der preußiſchen Regierung in der 
deutſchen Frage um ſo mehr in Verbindung, als der Prinz fortwährend 
für den kräftigſten Verfechter der deutſchen Sache in Berlin gilt. 


(D. Ref.) 
Oeſterreich. 


Wien, 24. September. Seit geſtern will man jede Viertelſtunde 
von der Ankunft eines Couriers mit der Anzeige von der Uebergabe Ko⸗ 
morns wiſſen; bis jetzt iſt jedoch nichts nur halb Zuverläſſiges bekannt; das 
Armee⸗Corps um die Feſtung ſoll auf der baldigen Erſtürmung beftehen; 
da es die Ehre der Kaiſerl. h Armee fordere, nicht länger zuzuſehen. 
Andere wollen aus beſtimmter Quelle wiſſen, auf Radetzky's Anrathen 
habe man der Beſatzung von Komorn dieſelben Bedingniſſe geſtellt, wie 
der von Venedig, und die Uebergabe ſei außer allem Zweifel. i 

— Graf Stadion, der, wie wir geſtern berichteten, vermißt und in 
dem Gräfenberger Walde die Nacht zum 21ſten vergebens geſucht wor⸗ 
den war, iſt am Morgen endlich gefunden worden. Er hatte die Nacht 
im Freien zugebracht, war ganz erſtarrt und ſein See 

(Conſt. Z. 

— Der Rückmarſch der Ruſſen über die Karpathen und aus Galizien 
geht raſch von Statten, auf der früheren Operationslinie der großen 
Armee in Grab, Eperies, Kaschem bleiben nur noch kleinere Detachements 
zur Deckung der Magazine Be Ebenſo kommen täglich durch Peſth 

roße Transporte gefangener Honveds, welche meiſtens nach der deutſchen 
8 inſtradirt, und in beſondere Strafkompagnien organiſirt, zum Feſtungs⸗ 
bau verwendet werden ſollen. Unter denſelben befinden ſich Edelleute, 
Juraten, ungariſche Offiziere bis zum Grade eines Majors, und alle Aus⸗ 
länder, deren Annahme in ihrem Vaterlande Schwierigkeiten haben möchte. 

Salzburg, 21. September. Ihre Majeſtät die Königin von Grie⸗ 
chenland iſt vorgeſtern Abend hier durch auf dem kürzeſten Wege (nicht 
über Wien, wie mehrere Blätter anzeigten) direkt nach Trieſt gereiſt, um 
von dort nach Athen überzuſchiffen. Die hohe Frau wünſcht noch zu dem 
Namensfeſte Sr. Majeſtät ihres Königl. Gemahls in Athen einzutreffen. 
Heute früh iſt Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Albrecht hier durch nach 
Wine gereiſt. Derſelbe wird ſich dort, wie man ſagt, einige Tage 
aufhalten. 

Peſth, 17. September. Aus ſehr verläßlicher Ouelle vernimmt man, 
daß laut offizieller Erhebung der flüchtige Landes-Gouverneur von Ungarn 
an ſieben Millionen in Gold und Silber Privat⸗Vermögen nach England 
in Sicherheit gebracht habe. Dies weiſen Dokumente aus, und es fragt 
ſich natürlich, wie hoch ſich der Betrag belaufe, der erſt noch nachzuweiſen 
kommt. Da die ungariſche Staatsſchuld nach den neueſten Rechnungs⸗ 
Abſchlüſſen ſich nicht höher als auf 62 Millionen beläuft, ſo hat a 
von den etwa noch nachzuweiſenden Summen abgeſehen, binnen der Jahres⸗ 
dauer der ungariſchen Banknoten ⸗ Fabrication die Deckung für den neunten 
Theil der Staatsſchuld an ſich gebracht und in baarem Gold und Silber 
nach Großbritanien geſchwärzt. Dieſe Berechnung iſt fo ziemlich offiziell. 

— (Conſt. Bl. a. B.) 

Krakau, 19. September. Geſtern um 2 Uhr Nachmittags iſt hier 
der Kaiſerl. ruſſiſche General Pauiutin aus Ungarn eingetroffen. Sein 
Aufenthalt wird hier nicht von langer Dauer ſein, denn er ſoll ſich den 
25ſten d. M. nach Warſchau begeben. Wie wir hier vernehmen, iſt Herr 
Paniutin zum Korps⸗General ernannt worden. 

? Czernowitz, 13. September. Unter den Gefangenen, welche jetzt 
häufig eingebracht werden, ſah man dieſer Tage auch 4 Tſcherkeſſen oder 
Baſchkiren. Sie wurden in der Bukowina⸗Radautzer Herrſchaft gefangen. 
Ihre aſiatiſche Tracht, und beſonders ihre ſonderbaren Mützen gaben viel 
zu ſchauen. Sie verſtanden keine europäiſche Sprache, nur einer wollte 
etwas engliſch verſtehen, und ſo den andern zum Dolmetſch dienen. Aber 
no drei Tagen änderte ſich das Bild; aus den Tſcherkeſſen wurden 

heinpreußen, welche den ungariſchen Freiheitskrieg mitmachten, und nach 
der unglücklichen Kataſtrophe ſich in das Koſtüm von gefallenen Aſiaten 
aus dem ruſſiſchen Heere hüllten, um fo vermummt ſich durch die Buko⸗ 
wing nach der Moldau zu flüchten. Heute ſollen ſie weiter geführt 
werden. (Vo 30 

Kronſtadt, 9. September. Kaum iſt der Krieg zu Ende und der 
1 Plage Aber un auf dem Wege der Erholung, als auch ſchon 

r unſer ſchöne i üftes Hei in⸗ 
gebrochen iſt, nämlich die Mie. 1 I zen 51 

— Bei dem vorgeſtrigen Brande in der Altſtadt iſt ein kranker Krie⸗ 
ger ein Opfer des Feuers geworden. Nach genauerem Unterſuchen des 
Schuttes fand man das Skelett von feinem Leichnam. Auch drei Pferde 
und eine Anzahl von Borſtenvieh find verbrannt. Ueber die Unterſuchung 
man noch Dunkel, aber einem umlaufenden Gerüchte zufolge iſt das 

euer durch einen Böfewicht angelegt worden. (Kr. 3.) 


fähig ſind. 


Schweiz. } 

Bern, 18. September. In mehreren Blättern cirkulirten ſehr beun- 
ruhigende Gerüchte über Anhaͤufung öſterreichiſcher Truppen an der Teffi- 
ner Gränze, ſo daß ſich die Regierung von Teſſin ſogar veranlaßt fand, 
Meldung an den Bundesrath zu machen. Dieſer hat nun durch Herrn 
Bundespräſidenten Dr. Furrer die beruhigendſten Aufſchlüſſe ertheilt. Dieſe 
Truppenbewegungen haben durchaus keinen feindlichen Zweck gegen die 
Schweiz, ſondern geſchehen neben gefundheitspolizeilichen Gründen darum, 
um die Entfernung derer, welche ſich der Conſeription entziehen wollen, 
zu verhindern und den ſehr lebhaften Schmuggel an der Teſſiniſchen Gränze 
zu unterdrücken. (Eidg. Z.) 

Bern, 20. September. Die Exekutionen gegen die Flüchtlingschefs 
haben begonnen. Struve iſt in dieſen Tagen von Genf aus mit Land⸗ 
jägern aus der Schweiz gebracht worden. Der Umſtand, daß er ſich an 
dem nentralen Schweizerboden mit einer ſeltenen Zähigkeit anklammerte, 
dürfte zeigen, daß er vielleicht noch ſo einen neuen Putſch im Schilde 
führte. Himmel und Hölle rief er zu Hülfe, um ſich in der Schweiz zu 
halten. Als ſein und ſeiner Kollegen Ausweiſungsbeſchluß ihm bekannt 
gemacht wurde, meinte er, er werde ſich dem Beſchluſſe nicht fügen, nur 
Gewalt werde im Stande fein, ihn zu entfernen. Neben diefem Wege 
der Drohung ſchlug der ſchlaue Mann auch den verfänglichen Weg der 
Schmeichelei und der Umſtrickung ein. Dem Herrn Fazy gegenüber, der 
den Bundesbeſchluß zu vollziehen hatte, meinte er, daß ſo ein radikaler 
Mann wie Fazy jenen Beſchluß, den der Bundesrath zu faſſen nicht be⸗ 
rechtigt geweſen wäre, wohl nicht ausführen werde. Fazy ſoll ihm aber 
mit geballten Fäuſten geantwortet und ihn einen ruſſiſchen Spion ge⸗ 
nannt haben. Die Anhänger des Struve, zu welchen leider auch die in 
Genf untergebrachten badiſchen Soldaten gehören, erzählen ſich dieſe An⸗ 
ſchuldigung mit Entrüſtung. Wir wollen und können über ihre Wahrheit 
nicht entſcheiden. Allein „les extremes se touchent.“ Von dem tollſten 
Radikalismus bis zum Kuutenthum iſt nur ein Schritt. Ueberdies wird 
man noch daran erinnert, daß Struve von Geburt und Erziehung ein 
Ruſſe, bezüglich ein Lieflander iſt und auch in Frankfurt a. M. eine Zeit 
lang, irre ich nicht, bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft attachirt war. Doch 
aber wiederholen wir, daß wir nur mittheilen, was Fazy ihm vorgehalten. 
Struve hatte ſich auch noch vorher um Verlängerung ſeiner Lebensfriſt in 
der Schweiz auf 14 Tage an den Bundesrath gewendet, welche ihm der- 
ſelbe auch wohl um fo mehr verwilligt baben wird, als er wie Heinzen 
als Hinderniß ſeiner Abreiſe Geldmangel vorgeſchützt. Doch erfahren wir 
jetzt, daß die Bundeskaſſe beiden von allen Reiſemitteln ganz entblößten 
Demagogen nun doch das Ueberfahrtsgeld habe vorſtrecken müſſen. Beide 
haben ihre Frauen mit ſich genommen, und wenn in Betreff Struve's er⸗ 
zählt wird, daß er und ſeine Frau in einen Wagen gepackt und mitten in 
der Nacht an der Grenze auf der Landſtraße ausgeſetzt wurden, fo erzäh- 
len wir eben eine Härte nach, deren die ſchweizeriſchen Landjäger wohl 
Ueber Genua begiebt ſich Struve nach Edinburg, um, wie 
es heißt, von da aus ſich nach Amerika überzuſchiffen. (Wohl gerade nicht 
der direkteſte Weg.) } 
Miördes, Merſo und andere minder bekannte Revolutionaire haben 
ihre Päſſe erhalten. Desgleichen haben Goegg und Blenfer die Erlaubniß 
erhalten, durch Frankreich zu reiſen. Brentano iſt vom Stande Luzern 
ernſtlich gemahnt worden, ſeine Abreiſe zu beſchleunigen. Zitz, Doll 
und Werner ſind verſchollen. Auch Raveaux hat jetzt ſeinen Paß vom 
franzöſiſchen Geſandten viſirt erhalten und wird ſich nach England bege⸗ 
ben, nachdem er noch geſtern eine ihm aus Köln zugeſandte Geldſumme 
an die rheiniſchen Flüchtlinge vertheilt. (D. Ref.) 

Aus der Schweiz, 20. September. Wir haben Ihnen vor Kurzem 
gemeldet, daß der Bundesrath dem Stande Luzern aufgegeben, die Juden 
Aargau's zu den Luzerniſchen Märkten und Meſſen zuzulaſſen. Luzerns 
Schultheiß, der ehemals wegen ſeines politiſchen Glaubens verfolgte Dr. 
Steiger, iſt indeſſen nicht geſonnen, dem bundesräthlichen Befehle nach⸗ 
zukommen. Blos auf 4 Juden will er dieſe Erlaubniß ausdehnen. Into⸗ 
lerant wie die Schweiz noch iſt, wird jetzt doch Dr. Steiger von allen 
Parteien der Inkonſequenz angeklagt. (D. Ref.) 


Frankreich. 


Paris, 20. September. Eine große Anzahl Polen, welche Frank- 
reich verlaſſen und nach Amerika gehen wollen, um dort polniſche Kelo⸗ 
nieen anzulegen, hielten vorgeſtern, nach vorher erbetener und erhaltener 
Genehmigung des Polizei-Präfekten, eine Verſammlung, um ſich über die 
Mittel zur Verwirklichung ihres Planes zu berathen. Der Polizei-Kom⸗ 
miſſar des Viertels, ſo wie mehrere Polizei-Agenten, wohnten der Ver⸗ 
ſammlung bei, in welcher eine Kommiſſion von ſechs Mitgliedern beauf⸗ 
tragt wurde, ſich ſofort mit Vorbereitung aller Abreiſemittel zu beſchäf⸗ 
tigen. a 
k Lamartine, der bis zum 10. Dezember ſtets den Beſtrebungen 
Louis Bonapartes entgegen geweſen, ſagt jetzt in einem ſeiner neueſten 
Aufſätze: „Ich war nicht perfönlich mit dem Präſidenten bekannt, den die 
Nation durch ihr Votum an die Spitze der vollziehenden Gewalt ſtellte. 
Ich bildete mir ein, er ſei, was meine republikaniſchen Vorurtheile und 
die von ihm ſelbſt im Angeſicht feines alten Gefängniſſes zu Ham ſo edel 
verurtheilten Fehler feiner Jugend mich für mein Land fürchten ließen, 
leichtſinnig, ungeſtüm, ehrgeizig, begierig zu berrſchen. Ich irrte mich. 
Die Jahre hatten ſeinen Geiſt gereift und das Nachdenken ihn aufgeklärt. 


Das Unglück hatte ihn umgewandelt. Ich habe ſeitdem den Präfidenten 


der Republik geſehen, beobachtet und kennen gelernt, und ich bin der 
Wahrheit die Erklärung ſchuldig, daß in ihm der Mann zu finden iſt, 
welcher auf der Höhe der gegenwärtigen Lage und der Pflichten gegen 
ſein Land ſteht, ein Staatsmann mit richtigem und klarem Blicke, gutem 
Herzen, großem praktiſchen Verſtande, aufrichtiger Redlichkeit und einer 
alles Prunken ausſchließenden Beſcheidenheit. Ich ſage Euch, was ich 


denke; ich habe kein Intereſſe dabei, zu ſchmeicheln, denn ich habe nicht 


mehr von ihm zu erwarten, als Jeder von Euch. Ich habe oft in mei⸗ 
nem Leben etwas ausgeſchlagen, nie etwas nachgeſucht. Aber ich glaube, 
daß die Republik glücklich geweſen iſt, und daß fie einen Mann gefunden 
hat, wo fie blos einen Namen zu finden erwartete. Die Vorſehung leitete 
das Ergebniß der Wahlurne.“ x ö Be 
— In paris findet in dieſem Jahre zum erſtenmale eine Prüfung für 
die Lehrer des Deutſchen und Engliſchen an den Staatsanſtalten als eigent⸗ 
liche Profefforen ſtatt. Bisher hatten die Lehrer der lebenden Sprachen 


kein Heimatrecht in der Univerſität. Von dieſem Jahre an find die, 
welche eine Prüfung beſtanden, den übrigen Profeſſoren der Grammatik 
gleichberechtigt. Die Deutſchen ſind zur Mitbewerbung zugelaſſen. Unter 
den 12 Kandidaten, die nach den schriftlichen Arbeiten zum mündlichen 
Examen zugelaſſen wurden, befinden ſich drei Deutſche. Um jedoch 
eine definitive Anſtellung zu erhalten, muß der Ausländer franzöſiſcher 
Bürger werde. 

— Der bekannte Abbe Chatel wurde vorgeſtern vom Zuchtpolizeige⸗ 
richt zu 100 Fr. Geldstrafe veurtheilt, weil er ohne die erforderliche Er⸗ 
laubniß in ſeinem Hauſe einen Club gehalten hatte. Er nähm beſonders 
Soldaten bei ſich auf, denen er über politiſche und andere Gegenſtände 
Vorleſungen im ſozialiſtiſchen Sinne hielt. In feiner Vertheidigungsrede 
behauptete er, daß ſeine Lehren rein moraliſch und religibs ſeien. } 

— Der Marne⸗Rhein⸗Kanal hat ſchon 61 Millionen gekoſtet, und 
nach dem Bericht des Ober⸗Ingenieurs find: noch 4,650,000 Fr. nöthig, 
um in den beiden Departements des Niederrheins und der Meurthe die 
völlige Schiffbarmachung des Kanals zu bewerkſtelligen. 

— Großes Aufſehen macht hier ein großer Diebſtahl, der unerklär⸗ 
licher Weiſe bei hellem Tage in der Kaſſe des 
wurde. Ein Diener der Bank von Frankreich, der lange Zeit in großen 
Handlungshäuſern gedient hatte und deſſen Redlichkeit nie in Verdacht ge⸗ 
kommen war, ſollte fur Rechnung der Bank 100,000 Fr. Banknoten um⸗ 
ſetzen. Er mußte im Finanzminiſterium, wo großer Zudrang war, längere 
Zeit warten und als er endlich abgefertigt werden ſollte, waren ſeine 
100,0 Fr. verſchwunden. ‚ans { 

In Sainte⸗Marie⸗ſur⸗Ouche (Cote dior) wüthet die Cholera über⸗ 
aus heftig. Das erſte Haus, das von ihr betroffen wurde, war binnen 
24 Stunden von Einwohnern leer. Die Gefahr war ſo abſchreckend, daß 

die Sterbenden ohne Hülfe und die Todten ohne Grab blieben. Der 

Geiſtliche ließ ſich jedoch nicht abſchrecken, er iſt Prieſter, Krankenwärter 
und Todtengräber, und hat dieſe Dienſte bei einer Bevölkerung von 300 
Seelen an 15 Perſonen zu leiſten. Ein Maire, der von ſeinem Amte 
ſuspendirt wurde, weil er ſeinen Poſten verließ, als die Cholera ausbrach, 
ift definitiv abgeſetzt worden. 1 i ue, 

Aus Konſtantinopel ſoll die Nachricht ein⸗ 


Paris, 21. September. 


gegangen fein, daß die Pforte troz der Vorſtellungen des öſterreichiſchen 


Geſandten und des ruſſiſchen Grafen Radziwill die Auslieferung der un⸗ 
gariſchen Flüchtlinge eutſchieden ablehne; ſie wolle dieſelbe in London in⸗ 
terniren und ſtützte ſich dabei auf den Rath des engliſchen Geſandten Sir 
Stratford ⸗ Canning, wogegen der franzöſiſche General Auſpick der Sache 
völlig theilnahmlos zuſehe. 

Paris, 22. September. Das Evensment bringt das Gerücht, Graf Molé 
hätte ſich bereit erklärt, den Vorſitz in einem neuen Miniſterium zu übernehmen, 
wenn die Mitglieder der verſchiedenen gemäßigten Parteien die Auflöſung des 
jetzigen Kabinets verlangten. Die Aſſemblee Nationale meint, die Majorität ge⸗ 
ale Herrn Dufaure nicht, er traue ihr nicht und würde ſich dem früheren linken 
Centrum, das ſich wieder auf Marraſt's und Cavaignae's Anhänger füge, zuwen⸗ 
den. Herr Dufaure wird gewarnt, auf feiner Hut zu fein, die Preſſe wiſſe Alles. 

. Möge der Miniſter des Innern die 200 Deputirten der Rechten nicht lieben, ohne 

ſie könne er nicht beſtehen, ohne ſich den Männern vom 24. Februar in die Arme 
rfen. 

Liv 2 Von den 86 General⸗Conſeils haben ſich 13 für ein Geſetz ausgeſprochen, 

das ihnen das Recht einräumen ſoll, im Augenblick der Gefahr, wenn Unglück 


dem Lande drohte, ſich ohne weitere Einberufung verſammeln zu können z 7 be⸗ 


glückwünſchten den Präſidenten wegen ſeiner inneren und auswärtigen Politik, 


erklärte, der Präſident und General Changarnier hätten 


Und ein Departement . ident f 
; verdient gemacht. Drei Departements verlangten die Re⸗ 


ch um das Vaterland 
viſton der Verfaſſung, 
die unverzügliche Reviſion. 
Italien. 


Nom, 12. September. 2 | 
Frankteich ſollen dem Eüude nahe fein. "Der Papſt wird Anfangs Novem- 
ber nach Rom zurückkommen, man wird eine Amueſtie geben, von der die 
Deputirten, die Triumvirn, die republikaniſchen Miniſter, die Häupter der 
Volks⸗Vereine würden ausgeſchloſſen ſein. 


Die Verweltlichung wird nur 
theilweiſe geſchehen. Der Code Napoleon wird in den Tribunalen ſo weit 
angewendet werden, als er deren Macht nicht beſchränkt. Eine Conſulta, 
von den Stadträthen gewählt, wird in den Finanzfragen eine entſcheidende 

Stimme haben iD Mational.) 
Genua, 16. September. Garibaldi, den man mit vieler Achtung be⸗ 
handelt, reiſt heute nach Tunis; die Regierung ließ ihn wiſſen, die Maß⸗ 
regel ſei zeitweilig, in wenigen Monaten könne er zurückkommen. Er hat 
pon der Regierung keine Unſtützung empfangen. In Nizza war Garibaldi 
im Triumph gleichſam herumgetragen worden. Auf ſeinem Wege rief 
Alles: Es lebe Garibaldi! Ex ſchrieb am 15 ten aus Genua, einem. feiner 
Freunde: „Lieber Freund, ich muß morgen nach Tunis abreiſen. Ich 
danke dir und deinen hochherzigen Kollegen für ihre Dienſte. Ich kann 
mich über Niemanden beklagen.“ b a 

Die Benediktiner, die aus Parma vertrieben worden 


| find, ſtudirten 
fleißig und waren Freunde der Aufklärung. 


. (Concordia.) 
In Montalvo kam es am Abende des 8. September zu einem 
Handgemenge zwiſchen den dortigen Bewohnern aus den unteren Schichten 
und lombardiſchen Offieieren, wobei von beiden Seiten mehrere mitunter 
ſchwer verwundet wurden. 
haben. i i 
ebenfalls einer verwundet. — Auch in ontenero (Toskana) kam es zu 
Thätlichkeiten zwiſchen dem Militair und dem Volke. — In Livorno 
(11. September) iſt die amerikanische Dampffregatte „Miſſiſippi“ mit 10 
Kanonen und 165 Mann eingetroffen. 
Comodore Morgan, Commandant des amerikaniſchen Geſchwaders im Mit⸗ 
telmeere. — Einem ſpäteren Schreiben aus Livorno, vom 13., zufolge, hat 
ſich die erwähnte amerikaniſche Fregatte nach der Levante begeben. Das 
an demfelbeu Tage in Livorno von Baſtia eingetroffene Dampfboot brachte 
die Nachricht, daß die Cholera in Marſeille in merklicher Abuahme begrif⸗ 
fen iſt. Am 10. kamen nur noch 85 neue Erkrankungen vor. Dagegen 
ſcheint die Krankheit in Avignon um ſich greifen zu wollen. (Al.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 27. September. Se. Excellenz der General von Wrangel ſetzte 


feine, wie verlautet, letzte Inſpektionsreiſe des Aten Armeekorps geſtern über Paſe⸗ 
wall und Anklam fort. Deu Vernehmen nach wird derſelbe die zweite Armee⸗ 


Abtheilung übernehmen. Sein Nachfolger im General⸗Kommando des eien Ar- 


5 Schaden erlitt, iſt nun zum Verkauf geſtellt. 


Finanzminiſteriums verübt 


wie das Geſetz fie anordnet; das der Gironde verlangte 
N it N 


Die Verhandlungen zwiſchen dem Papſt und 


Die Lombarden ſollen den Streit veranlaßt 
Von der herbeigeeilten Natipnalgarde und den Carabiniers wurde 


An Bord deſſelben befand ſich der [ ed. in- Merdbu. 4 90 46 e k bes 


meekorps (General v. Grabow oder General v. d. Gröben) iſt noch ni ; 

a ee ere e felt tach pig dee 
Während die Cholera hier am Orte als Epidemie aufgehört h. itt 
im benachbarten Frauendorf ſtärker auf; es ſollen binnen Muhen dit a0 oeh 


fälle vorgekommen ſein. 


— Der Lieutenant Jachmann, Kommandeur der letzt hier ſtationirten „Ama 
zone“, hat, weil er ſich wegen des müffigen Zuſchauens der Marine bei. We 4 
nahme der Küſtenfahrzeuge in, Unterſuchung befindet, einſtweilen das Kommando 


abgeben müſſen. . 
— Das Dampfſchiff „Prinz von Preußen“, welches kürzlich beträchtlichen 


Getreide ⸗ Berichte. 
. Stettin, 26. Septbr. 
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Berliner Börse vom 26. Septbr. 
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Barometer: und Thermometerſtand 


bei C. F. Schultz & Comp. 
5 Ta Norgens Mittags Abends 
ea, i ee it 0 


Barometer in Partſer eulen 26 383554“, |. 336,23 6 336,744 
auf 0e reduzirt. j ONE, 
Thermometer nach Rer. 2 f % 1 45“ Man 


Beilage. 


2 


Beilage zu No. 225 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
5 Donnerſtag, den 27. September 1849. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. September. Geſtern Vormittag fand in der Gegend 
bei Ober⸗Schönhauſen ein größeres Feldmanöver unter Leitung des 
Generalmajors v. Uttenhovon ſtatt, an welchem die bereits am 24. in 
Kantonnirungen nach Wartenberg, Falkenberg, Marzahn und Ahrensfelde 
von hier abgerückten Truppen, nämlich das Füſ.⸗Bat. 2 Garde-Regts., 
das 1. Bat. 9. Inf.⸗Regts. (Colberg), 2 Escadrons vom Garde 
Dragoner⸗Regiment und 4 Fug- Gefüge, ſowie die geſtern früh zu 
dieſem Behuf von hier ausmarſchirten 2 Bataillone des Regiments Alexander, 
2 Bataillone Franz, 2 Bataillone vom 2., zwei Bataillone vom 14. 
Jufanterie⸗Regiment, 1 Comp. Garde Schützen, die 3. Escadron Garde 
du Corps, 2 Escadrons Garde ⸗Cüraſſiere, 2 Escadrons Garde ⸗Uhlanen, 

Fuß⸗ und % reitende Batterie, Theil nahmen. Dieſe Truppen waren 
in 2 feindlich gegenüber ſtehende Corps getheilt, von denen das eine der 
Oberſt v. Kropff, das andere der Oberſtlieutenant v. Ba ensky kommandirte. 
Ihre Majeftäten der König und die Königin, Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Adalbert, ſowie Se. Hoheit der regierende Herzog von Braunſchweig, 
wohnten dieſer Uebung von Anfang bis zu Ende bei. 

— Es beſtätigt ſich, daß der Prinz von Preußen nicht zu dem, am 
Zoſten d. M. ftattfindenden Geburtstag feiner Gemahlin, ſondern erſt zum 
Geburtstag des Königs, den 15. Oktober, herkomme und dann bis zum 
Geburtstag feines 18jährigen Sohnes, der am 18ten künftigen Monats iſt 
und Letzteren volljährig macht, hier verweile. 


— Der am 22. eingebrachte Geſetzentwurf wegen Aufhebung der 
Klaſſenſteuer⸗Befreiungen zieht eine Anzahl bisher befreiter Perſonen 
u Klaſſenſteuer heran. Es find dies die ehemals Reichsunmittelbaren, die 
Geiflichen und Schullehrer, Offiziere, Militairbeamte, ſofern ſie nicht 
mobil gemacht ſind, und endlich die Hebammen. Nach den Motiven, mit 
welchen der Finanzminiſter den Geſetzentwurf begleitet, wird die Einführung 
der projektirten neuen Steuerform nicht vor dem 1. Januar 1851 ins 
Leben treten können. Das vorgelegte Geſetz war bereits durch den 
Centralausſchuß der National⸗Verſammlung zur Annahme empfohlen worden. 
Den Feldwebeln. Wachtmeiſtern und Unteroffizieren beläßt das Geſetz die 
bisher genoſſene Steuerbefreiung: eben fo den Gensd' armen. Der genannte 
Centralausſchuß der Nationalverfammlung wollte auch dies Privilegium 
aufgehoben wiſſen. Hinſichtlich des finanziellen Reſultats berechnen die 
Motive die Klaſſenſteuer der Offiziere und Militairbeamten, deren Zahl 
auf 1488 angegeben wird, mit 6 Thlr., im Ganzen alſo auf 8928 Thlr.; 
die der Geistlichkeit (10,570, worunter 5367 proteftantifch und 5203 
katholiſch) auf 6 Thlr., im Ganzen auf 63,420 Thlr. Die Zahl der 
heranzuziehenden Lehrer wird auf 28,294 (darunter 26,486 Elementar- und 
Hülfslehrer) angegeben. Sie werden mit 2 Thlr. Klaſſenſteuer, im Ganzen 
u 56,588 Thlr. veranſchlagt. Von den Standesherren nimmt man eine 
Mehrennahme von 1200 Thlen. und von den Hebammen etwa 1000 Thlr. 
an, fo daß die durch Aufhebung aller Befreiungen zu erzielende Mehr⸗ 
einnahme auf 131,136 Thlr. veranſchlagt wird. (L. C.) 

— Die vom Unterrichtsminiſter von Ladenberg berufene Univer⸗ 
ſitäts⸗Konferenz hat vorgeſtern ihren Anfang genommen. 


— sh den Profeſſor Mathies in Greifswald ſoll eine Uuter- 


ſuchung deshalb eingeleitet worden ſein, weil er als ehemaliges Mitglied 
des deutſchen Parlaments an den Berathungen der Gagernſchen Paxtei 
in Gotha Theil genommen habe, ohne zuvor von feiner vorgeſetzten Be⸗ 
hörde Urlaub erhalten zu haben. 

— Ueber den vielbeſprochenen großen Diebſtahl bei dem Banquier 
Schaffhauſen zu Köln, im Betrage von 48,000 Frks., können wir, frühe⸗ 
res theils vervollſtändigend, theils berichtigend, noch Folgendes aus ſiche⸗ 
rer Quelle mittheilen. Der eigentliche Dieb iſt ein Gehülfe im Comtoir 
des Banquiers, Weinmann. Sein Bruder, der frühere Stenograph Wein⸗ 
mann, nahm die geſtohlenen Papiere an ſich, kam hier nach Berlin, und 
gab ſich gegen einen der bekannteſten demokratiſchen Parteiführer für einen 
politiſchen Flüchtling aus, welcher wegen eines Artikels in der weſtdeut⸗ 
ſchen Zeitung verfolgt werde, daher Köln eiligſt verlaſſen habe, und nach 
London entfliehen wolle, um daſelbſt eine neue Zeitung zu gründen, wozu 
er große Geldmittel bei ſich führe. Dieſer war leichtgläubig genug, auf 
das ehrliche Geſicht dieſes politiſchen Bruders und Märtyrers der Frei⸗ 
heit, demſelben feine Paßkarte zur Reiſe⸗Legitimation zu geben, damit er 
den verfolgenden Gerichtsbehörden entfliehen könne. Der Flüchtling 

wandte ſich hierauf an einen andern hieſigen Einwohner, der ihm aus dem 
demokratiſchen Verein bekannt war, bezahlte ihm eine kleine Schuld und 
trug hierauf einem ehemaligen Collegen auf, vier Schaffhauſenſche Aktien, 
die er ihm gab, umzuſetzen. Letzterer kehrte mit der Bemerkung zurück, 
daß der Wechsler ſie nicht annehmen wolle, weil ſolche Aktien in Cöln ge⸗ 
pots ſeien. (Wer war der Wechsler? Fand derſelbe nicht Grund, die 
olizei ſofort zu benachrichtigen? Und war der zum Wechſeln Ausgeſandte 
nicht redlich oder entſchloſſen genug, auf der Stelle zu ſagen, durch wen 
er die Aktien b. Erd Der Flüchtige, Weinmann, ſtellte 15 höchlichſt er⸗ 
ſtaunt, und fein Erſtaunen flieg, als man in einer Reſtauration aus den 
2 die Uebereinſtimmung feiner Aftien-Nummern mit den geſtohle⸗ 
genug, oder ihr Gewiſſen ausreichend gefällig, um keinen Schritt gegen 
den polttiſchen Märtyrer zu veranlafſen ) — Noch am nämlichen Abend 
reiſte Weinmann ab, und gab dem ehemaligen Collegen ein Packet, worin 
angeblich ein Werth von 20,000 Thlr. befindlich war, mit der Bitte, es 
nach London an ihn zu ſenden. Da die Poſt dieſes Packet nicht annahm, 
S befordert überhaupt keine Packete nach London); ſo brachte der 
eauftragte es zu dem andern hieſigen Einwohner, deſſen oben Erwaͤh⸗ 
15 geſchehen, und dieſer nahm am folgenden Tage Nachmittags Veran⸗ 
a ung, gegen die Polizei den Verdacht anzuregen, daß der politiſche 
n man wohl geſtohlene Papiere zurückgelaſſen haben könne. — Was 
oll man bei dieſen Vorgängen denken? Entweder die Betheiligten waren 
2 überaus e daß fie damit ihrer Verſtandsfähigkeit ein glänzendes 
a 1 ellen, oder — man ſchenke uns die Alternative, Jedenfaue 
urch dieſen Hergang wieder ein Uchtſtrahl auf die demokratiſchen 


(Und auch da war das Vertrauen der Mitwiſſer noch naiv 


Verbrüderungen, der viel zur charakteriſtiſchen Zeichnung derſelben bei⸗ 
trägt. Sage mir, mit wem du umgehſt, jo will ich dir ſagen, Bor du biſt. 
0 0 * 0 

Darmſtadt, 22. September Die heute erſchienene Nummer des 
Großherzoglichen Regierungsblattes enthält folgende Verordnung, die Vor⸗ 
nahme der Wahlen zu den beiden landſtändiſchen Kammern des Großher- 
thums betreffend: „Ludwig III., Großherzog von Heſſen und bei Rhein ꝛc. 
Wir haben gemäß dem Art. 11 des Geſetzes vom Zten d. M. verordnet 
und verordien: §. 1. Die Wahlen zu den beiden landſtändiſchen Kam⸗ 
mern des Großherzogthums find ohne Verzug vorzunehmen. §. 2. Unſer 
Miniſterium des Innern iſt mit dem Vollzuge dieſer Verordnung beauf- 
tragt. Urkundlich unter Unſerer eigenhändigen Unterſchrift u. des beigedrückten 
Staatsſiegels. Seeheim, am 19. September 1849. Ludwig. Jaup.“ 


Der Congreß für die innere Miſſion der deutſchen 

. evangelifchen Kirche in Wittenberg. b 

Die Geſammt⸗Verhandlungen des Congreſſes bewegten ſich hauptſäch⸗ 
lich um zwei große Fragen: Wie iſt die innere Miſſion als Gemeinde⸗ 
ſache zu behandeln? und welches find die Aufgaben der inneren Miſſion 
für die wandernde Bevölkerung? In beiden Fragen hatte Wichern das 
Referat übernommen. In der erſten Frage wurde es als ein feſtſtehender 
Satz angenommen, daß die innere Miſſion, ſo weit nicht ihre Aufgaben 
auf die außerhalb des kirchlichen Gemeindeverbandes ſtehende Bevölkerung 
in der Fremde und in der Heimath ſich richtet, ihrer Natur nach Ge⸗ 
meindeſache iſt und nur als ſolche ihre Zwecke erfüllen kann. Der Pfar- 
rer der Gemeinde iſt der gegebene Mittelpunkt aller inneren Miſſionstha⸗ 
tigkeit in der Gemeinde; um ihn ſammeln ſich die von dem Geiſte gläu- 
biger Liebe erfüllten Glieder derſelben und ſtreben in gemeinſamer Arbeit 
dahin, die Gemeinde zu dem, was ſie nach chriſtlichem Begriff fein foll, 
nämlich zu einem lebendigen Gliede an dem Leibe Chriſti, aufzuerbauen. 
Dies ſetzt aber die gleiche Bereitwilligkeit des Geiſtlichen und der Ge⸗ 


meindeglieder voraus. Fehlt es an dem einen oder dem andern Theile, 


fo iſt die nachſte Aufgabe des lebendigen Theils, die Bereitwilligkeit des 
andern Theils zu erwecken. Der gläubige, von dem Geiſt chriſtlicher Liebe 
erwärmte Pfarrer in einer todten Gemeinde muß die Einzelnen in derſel⸗ 
ben zu ſammeln und nach ihren Gaben und Kräften im Dienſt der innern 
Miffton zu verwenden bemüht fein, und er wird fo feine Gemeinde ſelbſt 
zu einer lebendigen machen. Umgekehrt ſollen die lebendigen Glieder der 
Gemeinde unter einem glaubenstodten Pfarrer nicht zuwarten, ſondern in 
Gottes Namen die Arbeit der innern Miſſion in irgend einem einzelnen 
Stücke angreifen; ſie ſollen aber ſich nicht abſchließen gegen ihren Pfar⸗ 
rer, ſondern ihn bitten, mit ihnen zu wirken, und wenn er zurückhält, ih⸗ 
rerſeits allezeit die Stelle offen halten, wo er in ihre Mitte als vornehm⸗ 
liches Glied ihrer Gemeinſchaft eintreten könne. ; 

Gegen dieſe mit zahlreichen Beiſpielen und Zeugniſſen von den ver- 
ſchiedenſten Arten belegte Auffaſſung erhob ſich von einer Seite ein Be⸗ 
denken. Es ſcheine, wurde geſagt, als ob hierin die auf göttlicher Ein- 
ſetzung beruhende Bedeutung und Würde des Amts nicht . ge⸗ 
wahrt, der Amts begriff, ſowohl in dem Predigtamte, als auch in dem 
kirchlich geordneten Presbyter⸗ und Diakonen⸗Amte, verflüchtigt und einer 
regelloſen, auf ſubjektivem Beruf beruhenden Bewegung Preis gegeben 
werde. Dagegen verwahrte ſich nun zwar Wichern, als ſei es bei der in- 
neren Miſſion irgendwie darauf abgeſehen, der Würde und Herrlichkeit des 
an Amts einen Eintrag zu thun, vielmehr arbeite fie gerade durch 

ebendigmachung der todten Gemeindeglieder darauf hin, dem Amte ſeine 
volle Anerkennung in der Gemeinde wieder zu gewinnen; dagegen könne 
die innere Miffton, zumal in Zuftänden, wie die gegenwärtigen in der 
Kirche, ſich nicht enten eben, alle treibende Kraft ausſchließlich 
von dem Amte aus zu empfangen, ſondern ſie müſſe, durchdrungen von 
dem evangeliſchen Prineip des königlichen Prieſterthums aller Gläubigen, 
auch diejenigen Strömungen und Arbeiten als die ihrigen anerkennen und 
pflegen, die nicht vom Amte, ſondern von einzelnen Erweckten in der Ge⸗ 
meinde her ihren Urſprung genommen. Zu einem völligen Abſchluß ge⸗ 
langte dieſe Differenz nicht. Aber die Ueberzeugung wenigſtens machte ſich 
in der Verſammlung und wohl auch unter den Bedenklicheren in derſelben 
geltend, daß dem Geiſt Gottes, der da weht, wo er will, nicht gewehrt 
werden könne und dürfe, daß die innere Miſſion in ihrer Bewährung durch 
die That und das Leben dieſem Gottesgeiſte folgen müſſe, und daß es 
eben die Aufgabe der Wiſſenſchaft, des beſonnenen Nachdenkens und des 
Gebets ſein werde, dieſen Trieb nicht von vornherein in beſtimmte Kanäle 
bannen zu wollen, ſondern ihn in ſeiner Entwickelung dergeſtalt zu leiten 
und zu beherrſchen, daß die organiſche Gliederung der Kirche das Ziel 
und der Endpunkt ſei, in welchen alle Arbeit und alle Organiſation auf 
dem Gebiete der inneren Miſſion ſchließlich münde. 

Von tief ergreifender Wirkung waren die Verhandlungen des folgen⸗ 
den Tages über die wandernde Bevölkerung. Referent trat diesmal mit 
Zahlen und Thatſachen gerüſtet auf. Wir erfuhren aus ſeinem Munde, 
daß allein im nördlichen Deutſchland über 30,000 Handwerksgeſellen in 
wandernder Ae begriffen find, deren Haus meift nur die Herberge, 
deren Kirche der Klub und deren Religion die verderblichen Lehren des 
Communismus und Socialismus find. An einzelnen Eiſenbahnen find bis 
u 7000 Arbeiter und mehr beate die, in Erdhütten wohnend, von 
Ort u Ort ziehend, ein wahrhaftes Nomadenleben ohne Kirche und Got⸗ 
tes Wort führen. Auf den deutſchen Schiffen fahren Tauſende von See⸗ 
leuten Monate und Jahre lang auf dem Meere umher. Der Staat ſorgt, 
und mit Recht, durch Anſtellung von Militairgeiſtlichen für die geiſtliche 
Pflege Derer, die er aus ihren Gemeinden zu den Waffen ruft; für die 
geiſtliche Wohlfahrt Jener ſorgt Niemand, wenn nicht die chriſtliche Bru⸗ 
derliebe ſich nun ihrer erbarmen will. Es wurde durch Thatſachen und 
Zeugniſſe nachgewieſen, daß jene Wanderbevölkerung — mit Ausnahme 
der Handwerker, in denen ein anderer Geiſt bereits Macht gewonnen hat, 
dankbar dafür iſt, wenn man ihnen das Wort Gottes in Rede oder Schrift 
nahe bringt, daß es alſo hier nur gilt, das Vorhandene zu retten; daß es 
aber auch hohe Zeit iſt, in dieſen Schaaren unſern Chriſtenglauben, der 


2 


1 


allein Staat und Kirche zu trag en vermag, zu erhalten, damit nicht auch 
Ba Beſitz nehme von den Seelen, für die ſich kein warmes 
ruderherz hat finden wollen. 5 8 
Von dieſen Wanderſtrömen in unſeren eigenen Grenzen wurde der Blick 
weiter geführt in die Maſſen, welche die Auswanderung alljährlich über den 
Ocean und durch die Länder Europa's, vornehmlich England, Frankreich 
und die Schweiz, führt. Wir ha ben uns in engherziger Beſchränktheit um 
jene Dinge außer unſern vier Pfählen bisher ſo gut wie gar nicht beküm⸗ 
mert. Was gingen uns die deutſchen Landsleute in Mee Lyon, in Genf 
und im Waadtlande an? Mochten ſie ſich doch in Revolutionen umher⸗ 
treiben, oder im Elende verſchmachten, wenn wir nur nicht davon berührt 
wurden. Für dieſe Lie bloſigkeit aber haben uns die Strafgerichte Gottes 


ereilt. Unſere deutſche Revolution, die uns an den Rand des Verderbens 


ebracht und die noch lange, lange nicht ausgekämpft iſt, iſt gemacht in 
Yemen Werten der Empörung und ünfere deutſchen, von uns vergeſſe⸗ 
nen und perachteten Landsleute find die Werkzeuge dazu geweſen. Jene 
Heerde beſtehen noch und es wird, ohne Geräuſch, aber um ſo emſtger, an 
den Waffen der Zerſtörung gearbeitet. Die Höllenarbeit wird mit ſchar⸗ 
fer. Conſequenz angegriffen an dem innerſten Lebenspunkte des deutſchen 
Gemüths, an dem Glauben, und ſtatt des Gottesglaubens ein Götzen⸗ 
dienſt des Fleiſches, ein Pinar Satans dienſt aufgerichtet. Intellek⸗ 
tuelle Kräfte von hoher Bedeutung ſtehen in dem Dienſie jener Mächte. 
Wir werden fie durch keine Waffengewalt und durch keine Verfaffungen 
überwinden, wenn wir ſie nicht mit der Macht, die allein die Rar der 
Hölle überwindet, angreifen. Nur ein Glaube, der auch den Märtyrertod 
nicht ſcheut, eine geiſtige Begabung, die das feine Gewebe eines auf der 
Selbſtſucht beruhenden, wiſfenſchaflich entwickelten Trugſyſtems in allen 
Punkten zu vernichten weiß, und eine unerſchütterliche Treue und Aus⸗ 
dauer in der Ausdauer in der Arbeit wird es vermögen, den Drachen in 
feiner Höhle aufzuſuchen und ihm den Kopf abzuſchlagen. Dieſe Arbeit 
auff werden, und es iſt Zeit, daß das deutſche Volk die Augen 
an . 

Der Vortrag des Referenten brachte thatſächliche Aktenſtücke und Be⸗ 
etze in Fülle. Nach ihm trat noch eine Reihe von Zeugen aus jenen Lan⸗ 


chen wohl verpackt, das 


einem Käſtcht ft 
uf der Vorderſeite den Namen 


Jede ächte Goldberger'ſche Kette iſt 


armte Bruder bisher ein Ernährer war. 
zum Leben Nothwendigſte verloren. Ich bitte für fie um Hülfe, um ſchleunige 
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K. K. Allerhöchst privilegirte galvano-electrische 
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& itheumatismus-Ketten, 

"4 Stück mit Gebrauchs - Anweiſung 1 Thlr., ſtärkere 1 Thlr. 15 Sgr., und einfache 

Sorte à 15 Sgr., können wiederholt ihrer ganz beſonderen, tauſendfach bewährten Kraft’ 

und Wirkſamkeit wegen als das ſchnellſte und ſicherſte Heilmittel gegen nervöſe, 
gichtiſche und rheumatiſche Uebel aller Art, als; f 


dern auf, die aus eigener ea das Geſagte bekräftigte und it | 


zahlreichen Beweiſen unkerſtützte. Die Verſammlung war von dem Ge⸗ 
hörten tief erſchüttert, zugleich aber auch geſtärkt und gehoben durch das 
aus aller Zeugen Made ſich erneuernde Bekenntuiß, daß es hier einem 
Weltkampf zwiſchen Chriſtenthum und Anti ⸗Chriſtenthum gelte, und daß 
allein das entſchiedene Bekenntniß zu Chriſto, als dem von der Macht der 

Sünde erlöſenden Sohne des lebendigen Gottes, den feſten Ausgangs- 

punkt gebe, von dem aus jene dämoniſchen Mächte ſiegreich niedergekämpft 

werden können. 1 Mi ans 1 

Faſſen wir den Geſammteindruck der Verhandlungen des Kirchentageg 


und des Congreſſes zuſammen, ſo müſſen wir dieſelbe als eine bedentungs⸗ 


volle und einer großen Zukunft fähige Lebensäußerung in unſerer evange⸗ 
liſchen Kirche anerkennen, auf welche die Blicke des geſammten evangel⸗ 


ſchen Volkes in unſerm Vaterlande, und nicht minder in andern Landen; 
mit Aufmerkſamkeit und mit Hoffnung ſich richten werden. Gebe Gott zu 
dem Beginnen ferneres Gedeihen. 


Im nächſten Jahre treten der Kirchentag und der Congreß in Stutt- 
gart zuſammen. RN (N: Pr. Z.) 


Am 21ſten September, Abends 8 ½ Uhr, wurden in Völſchendorf bei Stettin 
drei Bauergehöfte und die Kirchenſcheune in Aſche gelegt. Die Bewohner des⸗ 


jenigen Hauſes, in welchem das Feuer ausbrach, konnten nur das nackte Leben 


retten. Zu ihnen gehört ein Blinder, dem der jetzt durch Brandunglück ganz ver⸗ 
Auch zwei andere Familien haben dag 


Hülfe. — 3,4? A | 
Liebesgaben jeder Art werden in Stettin bereitwilligſt annehmen die Herren; 


| Partikulter Carton, Schulzenſtraße No. 341; Buchhändler Weiß; Mechaniker, 
Wellnitz, Paradeplatz No. 377; Kaufmann Richter, Kuhſtraße No. 285. — 
Spenden, welche mir anvertraut werden möchten, werde ichs gewiſſenhaft ver⸗ 


theilen. . 
Allen, welche in der Schreckensnacht den Bewohnern von Völſchendorf Bei⸗ 


ſtgnd gewährten, namentlich den aus Polchow herbeigeeilten Löſchmannſchaften, 
denen es unter umſichtiger Leitung des Schulzen Wenndorf gelang, die Kirche, 


die Pfarr⸗Gebäude, ja einen großen Theil des Dorfes zu retten, den wärmſten 
Dank. Schallehn, Paſtor. 
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38, 92 f f N 
Geſichts⸗, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗, Knie⸗ und Fußgicht, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthbrigkeit, Saufen und 


Brauſen in den Ohren, Bruſt⸗, Rücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, Lähmungen, Herzklopfen, Schlaflosigkeit u. f. w., 
empfohlen werden, und wird, ſtatt jeden Eigenlobes, nach wie vor mit der Veröffentlichung von glaubwürdigen Atteſten und Zeugniſſen über den wahren 


Werth und Nutzen der Goldberger'ſchen Ketten unausgeſetzt fortgefahren werden. Die beſte Bürgſchaft für die heilkräftige Wirkſamkeit der Goldbergerſſchen 


galvano⸗elektriſchen Rheumatismus⸗Ketten find wohl ferner für Diejenigen, welche ſich noch nicht ſelbſt von der Heilkraft dieſer Kekten zu überzeugen Gelegenheit hatten, | 


die atteſtirten Erfahrungen und äußerſt günſtigen Zeugniſſe von mehr denn Sechs Hundert geachteten Aerzten und glaubwürdigen 
einer gedruckten Broſchiſre zuſammengeſtellt, in ſämmtlichen Depots der Goldbergerſſchen Ketten, unentgeltlich ausgegeben, neh 
Marktſchreiereten, die von den Nachpfuſchern dieſer Ketten ausgehen, darthun werden, mit welch günſtigem Erfolge die Goldbergerſchen Ketten 
angewendet, und welche überraſchende Heilungen ſchon durch fie ausgeführt worden find, Dieſe Nachpfuſcher und Nachahmer ſcheinen nicht zu wiſſen oder wollen 
es nicht wiſſen, daß der Werth eines Heilmittels nicht von einer neuen prahleriſchen und leeren Bezeichnung, ſondern davon abhängt, ob ſich dieſes Mittel 
auch würklich ſchon häufig heil und wirkſam erwieſen und erprobt hat, und daß dann auch derartige Behauptungen authentisch nachgewieſen 
werden mü 4 * = 


Privat⸗Perſonen, die, in 


en. Kinn 5 — 8 5 
Damit nun das verehrliche P'. T. Ra in vor möglichem Schaden und Nachtheil, der durch noch gar nicht bewährte, nachgemachte und verfälſchte 


Fabrikate erwachſen kann, bewahrt bleibe, wolle es beim Kaufe derartiger Ketten genau darauf achten, daß eine jede ächte Goldberger'ſche Kette auf 


und mehr als alle albernen 


der Vorderſeite ihres Etut's den Namen „J. P. Goldberger“ und auf der Rückſeite die beiden obenſtehenden Wappen: den k. k. 
reichiſchen Adler und den Goldberger'ſchen Fabrikſtempel, 1. e, das Wappen der freien Bergſtadt Tarnowitz in Golddruck trägt, und daß dieſe 


Ketten in Stettin ans und allein bei den Herren 
ZIEGEER & 


öfter» 


TRIBPHE, 


Junkerſtraße und Mönchenbrüd - Bollwerk, 


Der diesjährige öffentliche Redeact, mit welehem 
sich in gewohnter Weise, Abiturienten Entlas- 
sung und Prämien- Vertheilung verbindet, wird 
am Freitage, den 28sten d, Nachmittags von 
2%½% Ubr an, in der Aula unseres Gymnasiums 
Statt finden, lch erlauhe mir, dazu ergebenst 
einzuladen \ 71 
Stettin, den 26sten September 1849. 
> ) „Dr. Hasselbach: 


Bekannt ma ch u 15 
Die Abfuhre des im Torfmoore zu Carolinenhorſt⸗ 
geförderten Torfes hat nunmehr den Anfang genom⸗ 
men, und Beſtellungen auf denſelben können täglich. im 
Forſtverwaltungs⸗Bürean auf dem Königl, Schloß hofe 
pieſelbſt abgegeben werden. f 5 N 
Die Preſſe find inel, der Anfuhre bis vor die Thüre 
ver hiefigen Beſteller: . 
für die erſte Torfklaſſe auf 3 Thlr. 6 ſgr. — pf. pro Klftr., 
„zweite = 2 28 6 
4x2 „ dritte E 


— 2 20 


feſtgeſtellt. Für den weiteren Transport nach der Une] © 


terwiek, Fortpreußen, Tournei, Kupfermühle und Gras 
dow tritt jedoch ein um 3 ſgr. 9 pf. erhöhetes Fuhr⸗ 
lohn für die Klafter ein. aba 5 
Die Anfuhre der beiden erſten Torfklaſſen erfolgt 
durch beſondere Fuhrleute; Torf dritter Klaſſe wird 
dagegen lediglich durch die Eiſenbahn anhero befördert. 
eitin, den 20ften September 1849. 
Königliche Regierung; Abtheilung für die Verwaltung 
der direkten Steuern, Domalnen und Forſten. 


\ 


ſtets echt und unverfälſcht zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen vorräthig find. 


Entbin dungen. 


Theilnehmenden Freunden und Bekannten die An⸗ 
zeige, daß meine liebe Frau Franziska, geb. Karſten, 
am 24ſten d. M. früh von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden worden. 


Berckholtz bei Schwedt, den 26ſten September 1849. 


Wilhelm Strecker. 


Todesfälle. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
Heute Nacht 1 Uhr entſchlief fanft zu einem beſſeren 
Leben unſere innigſt geliebte Gattin und Mutter, Hen⸗ 
riette Schmidt, geborne Eggert, welches Verwand⸗ 
ten und Freunden tief betrübt anzeigen 8 
die Hinterbliebenen. 
Stettin, den 26ſten September 1849, 


Su boah a ſt at lo une n 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis Gericht zu Schwedt, 
den 12ten April 1849. 

Die auf der Feldmark des Dorfes Roehrchen im 
Greifenhagen'ſchen Kreiſe belegene, im Hypothekenbuche 
von Roehrchen Vol. I, Fol. 1. Wo, I. verzeichnete 
Waſſermühle nebſt Pertinenzien, abgeſchätzt auf 31,584 


Thlr. 27 ſgr. 3½ pf., zufolge der nebſt Hppotheken⸗ 


ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein eher 
den Taxe, Toll i a BRD 
En 1 ee Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle vor dem Herrn Juſtizrat 
Claſſe ſubhaſtirt werden. Wan N 5 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Oberförſter 
George Friedrich Leiſterer, früher zu Doelitz bei Star⸗ 


gard, oder deſſen Erben, ſowie der ehemalige Mühlen⸗ 


meiſter Bartholomäus Wilhelm Neuendorff oder deſſen 


Erben werden hierdurch zu dieſem Termine öffentlich 


vorgeladen. 


Mund tone n. 


Bekannt machung. 
Am. 2 9ſten d. Mis. Vormittags 10 Uhr, ſollen auf, 


dem weißen Paradeplatz beim Königsthor 50—60 Ar⸗ 
tillerie⸗Pferde meiſtbietend gegen gleich baare Bezabh⸗ 
lung öffentlich verkauft werden, wozu Kaufliebhaben 


eingeladen werden. 
Stettin, den 25ſten September 1849. 1 201 
Die ite Abtheilung eter Artillerie⸗Brigade⸗ 


Aultion am Aoſten September ci, Vormittags 9 Uhr, 


Schuhſtraße No, 859, über: Uhren, Silber, Fayanee, 


Glas, Kupfer, Meſſing, Leinenzeug, Betten, mahagonp 
und birkene Möbel, als: 1 Servante, 1 Sopha, Spies 


Haus⸗ und Küchengeräth. 


Reisler, 


gel, Sekretair, Spinde, Komoden, Tiſche, Stühle, 
Al 


